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Einleitung
Das Rezept für eine gute Verlassung esteht Aaus ZWe1 grundlegenden Zutaten
Zuallererst benötigt eın SENAUES Bild VOIN der sozilalen und politischen
Wir:  ©  eit, die 1ın den Normen der Verlassung jestge  en werden soll In einer
Konstitution mMussen sich die Traditionen, Überzeugungen und Werte widerspie-
geln, die die Basıs {ür das Zusammenleben einer sozlalen Gemeinschaft en
Und zweiıter benötigt Kerspe  Jven: 1ne Verfassung IMUSsSs 1ın der
Lage se1n, Hofinungen wecken und neben Zielen auch Wege auizuzeigen, die

diesen /Zielen ühren 1ıne Verfassung, die die Wir.  el 1LLUT abbildet, ist 1
Augenblick ihrer Entstehung ereits veraltet S1e INUSS einen „genetischen Code“
enthalten, der auch die welıltere Nn  icklung einer nationalen oder WIEe 1mM
der uropäischen Union übernationalen G(Gemeinschafit vorwegnehmen und be
gyleiten kann
Diese Beobachtungen gelten auch Tür die gegenwärtige Debatte ber die Religion
1n der zukünftigen Verlassung der uropäischen Nıon Wir können VON der
Gegenwart ausgehen: Deshalb ist der erste Teil des vorliegenden Textes einer
kurzen Beschreibung der Bezlehungen zwıischen den Staaten und den eligzionen
1n den ern der uropäischen Union gewidmet Doch zugleic mussen
auch 1n die Zukunit blicken, und sollen 1n einem zweıten Schritt die Ent
wicklungsmöglichkeiten ausgewertet werden, die 1n diesem Beziehungsmodell
en  en Sind. Den SCNAIUSS dieses eitrags en sodann einıge Betrachtun
ZEeN ber den VO  z uropäischen Konvent erarbeıteten Verfassungsentwurf und
ber seline Bedeutung TÜr die zuküniftigen Beziehungen zwıischen den Staaten und
elig10nen 1n der uropäischen Union.

as Verhältnis S Staaten und Religionen eın
europäaisches Modell?

Auf den ersten Blick cheint das er  N1S VON Staat und Religion 1n den
eweiligen ern csehr uınterschiedlich Es 1Dt wen1g Gemeinsamkeiten
schen Dänemark und selner taatskirche und dem separatistischen und aizisti



Fıne schen Tankreıc oder auch zwischen dem System der anerkannten eligionenSprache für
Europa

das Belgien Anwendung und dem griechischen Muster das auf der
Vorherrschafit Religion beruhtythos und
Tatsächlich jedoch 1ST dieser erste Eindruck oberflächlic und eSCNHNran. sichealıta
auft den Juristischen „Uberwurft” Man LULUSS e1inNn WENLE tieier gehen
entdecken dass CIN1SC identische Grundsätze o1bt VON denen SICh CIa SECHILCNUN-
SAalll6S der Beziehungen zwischen enund eligz1onen ableıten ass
Der erste dieser Grundsätze 1ST der der relig1ösen Freiheit und Gleichheit des
Einzelnen das eCc Religionsgemeinschaft anzugehören oder N1IC.
anzugehören S16 wechseln und sich bekennen Dieser ITUNdsatz 1ST
schon sehr alt geht jedoch SC1INeTr derzeitigen Horm auf das philosophische
Gedankengut der ärung und die Bestrebungen der liberalen uriısten des
19 ahrhunderts zurück Damıiıt 1ST er der Grundpfieiler der Moderne er
Mensch hat allein deshalb weil Mensch 1ST das eCc die Entscheidungen die
SC111 (Gewlssen angehen uneingeschränkter Freiheit reifen ohne dafü  =
irgendeiner Weise diskriminiert werden Es WAäIlt en behaupten
dass dieser TUNdSATZz überall Europa respektiert Es 1bt er
Griechenland das den Prose  1SMUS verbietet oder auch TAankreıc
den muslimischen chülerinnen cht den foulard agen die
das eCc sich SC1INeET CIBCNEN Religion bekennen mehr oder WEINLZCI stark
einschränken Dennoch 1ST Cine atsache dass der Atheist der Apostat oder
der gehörige relig1ösen Minderheit den ern der uropäischen
N10N weder VOIl katholischer noch VON protes  tischer oder orthodoxer e1te
auigrund SC1INeEeT Gewissensentscheidung eiNle Einschränkung der allen ürgern
zustehnenden zivilen und politischen Rechte hinnehmen IHNUSS

Komplexer jedoch SC1INEN wesentlichen Punkten NIGC WENLZCI eindeutig 1ST
der TUNdSaTz wonach der Staat den Fragen der Religion cht zuständig 1ST
Hiıerin Sind SICh hristentum und iberalismus selten Aus uınterschied
en Gründen vertreten e1| die Auffassung, dass die Gesetzgebung auf dem
Gebiet der religlösen ogmen Rıten und N1IC Auigabe des Staates
1ST Dem cheint die Kxistenz VOINl taatskirchen CINSCIL europäischen ern

widersprechen das Staatsoberhaupt das zugleic. auch das Kirchenober
aup 1ST die 1SCHNOIe ernennt und der relig1ösen Leitung wichtige Funktio
LLEIL wahrniımmt Doch diese Staaten Dänemark England Finnland scheinen
selbst WEeNNn 516 die Möglichkeit dazu hätten IL WENLSCI gene1g2T Fragen
des aubens und des Rıitus mI1T entscheıden und tendieren dazıu ihre Beiug

auft C11lE Ratinzierung der VOIL den chlichen Einrichtungen
gyelassten Beschlüsse eschränken 1993 hat das englische Parlament der
Frauenordination zugestummt die die General YNO der Kirche VOIL England
beschlossen hatte Aaus CIZCNCHN ntrie aber hätte e1iNle solche eIiorm
schwerlich die Wege geleite Miıt der Vorstellung VO  z laizıstischen aa die
erdings schon ıtte des 19 ahrhunderts auigekommen 1ST, hat sich West

des ahrhunderts auch die kirchliche Äutonomıie ] ogmatischen und
organisatorischen Fragen tabliert



Das dritte und letzte Element, das die Beziehungen zwıischen Staat und Religion Von der
Toleranz z!'u  3kennzeichnet, ist ihre Zusammenarbeit. Seit dem USammenDrucC der kommun:i-

tischen Regimes ist die Zusammenarbeit zwischen Staaten und eligionen 1n Recht
Religionen IM

SallzZ uropa die ege. S1e äußert sich 1n eliner irekten Finanzierung (wle 1n Einigungs-Belgien, der aa die Gehälter der Priester zahlt) und 1n Steuererleichterun DFrOZESS
YEN, 1n der Besetzung der Seelsorgerstellen 1n Krankenhäusern, Gelängnissen
und militärischen Einrichtungen, 1 Religionsunterricht staatlichen Schulen,
1 ireien ugang der religlösen Konfiessionen den Massenmedien und
weiıter. uch das laizistische und separatistische Tankreıc. MacC hier keine
Ausnahme DIie Militärseelsorgerwerden VO  Z Staat e7. und die Gelder für die
Instandhaltung zahlreicher katholischer en stammen Aaus Tfentlichen Mit:
teln Doch diese Zusammenarbeit ist überall 1n uropa elektiv DIie Staaten
arbeiten cht mi1t allen Religionsgemeinschaften 1n derselben Weise ZUSAailileEeN

Einige rhalten mehr, andere weniger, wieder andere nichts DIie Bereitschafit
der Staaten, mi1t religz1ösen Grupplerungen zusammenzuarbeiten, 1st dort beson-
ders oTOIS, die Werte, die der relig1ösen Gemeinschafit zugrunde egen, sich
m1T denen der zivilen Gemeinschaft 1 inklang belinden; S1Ee ist weniger 2TOIS,
WEn sich ein olcher Einklang NIC herstellen Aass Aus diesem Grund ist
fast überall 1n uropa Sschwieriger, eine Moschee bauen als eine Kıirche, und
das erklärt auch, weshalb die Gemeinschaft der Zeugen ehovas 1n
vielen ern1 Verhältnis mehr Steuern > als die katholische Kirche Das
Entgegenkommen und die Unterstützung des Staates gelten VOT allem denjenigen
Religionsgemeinschaiten, die durch die ihrer Gläubigen, ihre lange Ge
chichte 1n dem betreffenden Land
oder auch MTrGe politisches Ge

Der UTOrwicht sich besser 1n die kulturelle
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lano, talien. F-Maı silvio.ferrar@unimi.ıt.1n den 60er und /O0er Jahren ihren
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zugen sich 1n der Gesetzgebung zahlreicher anderer westeuropäischer



Fıne Länder wieder (von Deutschland ber Belgien bis hin den Niederlanden und
5Sprache für SOa I  e1C. und viele ehemals kommunistische ANnder, die der Euro

Europa: äischen N10N erst kürzlich beigetreten SiINd, aben Sich, WeNn auch nachythos und
ealıta angem Ögern und L1LUTr widerstrebend, 1hm rnmentiert. Daher gyalt das

europäische System der Beziehungen zwischen Staaten und eligionen als STa
und der einzıge Schwachpunkt schien 1n der extremen Ungleichher eSteNECNH,
die VOT allem 1n den ern OÖstmitteleuropas zwischen den Konfiessionen
eIrschte Wenn hier bhilfe schaffen könnte (und damıt eiıner VOIN den
Vereinigten en se1t 19809 m1t großem aC  TUC gestellten orderung
nachkäme), dann eutete alles arau h1n, dass dieses System VOIL Dauer SeIN
würde Doch stellte sich heraus, dass die inge komplizierter Sind als ETW

Fın Modell Im andel

Das System der Beziehungen zwischen Staaten und elig10nen, das 1
VOTANSCSANZCHECNH SCANNT! eschrieben aDben, cheıint eute wachsenden Span
NUNSCIL ausgesetzt Sse1N, die aus dem Gleichgewicht ringen drohen
In den VEIBANSCHENI ZWanNzZ1ıg Jahren ist Europa Schauplatz weitreichender
Veränderungen SCWESCHU Der ntergang der marxistischen eologie und das
Ende der kommunistischen Regimes, die steigenden inwanderungszahlen und
die zunehmend multikulturelle Ausrichtung vieler westeuropäischer Länder, die
Schwächung des Welfare State und der auf einer tabilen Arbeitsmarktsituation
basierenden Wirtschaitssysteme und der unter dem Gewicht der Glo  isierung
erfolgte UuSammenDruc verlestigter Lebensstile und ureller Modelle Sind
1LLUT einıge dieser Veränderungen.
DIie Äußerungen dieses andels Sind N1IC einheitlich und weıt davon entiernt,
sich 1n ein kohärentes Schema einfügen lassen: Dennoch esteht eın 7Zweiftel
daran, dass S1e einem Groisteil der europäischen Bevölkerung ein Gefühl der
Orientierungslosigkeit und Unsicherheit hervorgerufen aben, gyefolgt VOIlL einem
starken Streben ach en  a' '9 einer uüG ach Symbolen, 1n denen sich
wiedererkennt, und einem Bedürtnis ach ygemeinsamen und Gemeinschait otil-
tenden Traditionen ® In diesem usammenhang erschien vielen die Religion als
eın wichtiges Werte-Depot, aul das zurückgreifen konnte, der aktuellen
Notlage begegnen Im des hristentums hat dieses relig1öse Erwachen
ZWEe]1 kFormen AaNSENOININCI. Hür eine alles 1n allem reCc kleine Elite e1INe
sehr intensive Ng des born-again und dies äulig 1 einer jener
chlichen ewegungen und Gemeinschaften, die die gyesamte, das heifßt die
prıvate ebenso WIe die öffentliche Kxyıistenz ihrer Mitglieder mı1t einbeziehen. Doch

die Mehrheit der Kuropäer 1st das hrıstentum nach WIe VOT eın Bezugs-
DUun. WeNnNn Entscheidungen gyeht, die die Familie, die Freıizeıt, das
DO.  SC  € Engagement oder das exualleben betreifen Sozlologische Umfragen
bestätigen, dass der Prozess der Säkularisierung des Privatlebens ohne orößere
Stockungen fortschreitet. Dieselben Umfiragen registrieren jedoch ein wachsen-



des Interesse der kulturellen und identitätsstiftenden Dimension des Christen Von der
Toleranz 7zumLums jele Kuropäer egen gyegenüber den christlichen Symbolen eline auffällige (Anhänglichkeit den Tag, ODWO S1e den orschriften dieser Religion RKellgionen Im

geringe oder eine Beachtung schenken und sich N1IC. als Mitglied einer EINIQUNGS-
Kirche betrachten In Deutschland und alıen 1st die Diskussion dieZ DIrOZCS55S
1n den Klassenzimmern 1n eliner Weise geführt worden, die gezeigt hat, dass
dieses ‚ymbo. 1n erster ] ınıe für die westliche Kultur und Geschichte und
wenı1ger eine esumMmtTte Religion STEeE DIie urelle und identitätsstiiftende
Bedeutung ist wichtiger als die Glaubensaussage und kann daher 1 Hinblick aul
die Verteidigung e1ines christlichen Symbols einen weıt größeren Konsens S  en,
als VOIL der bloisen der Gläubigen oder praktizierenden Christen her
möglich ware
Im eutigen Westeuropa (TIür die anderen europäischen er gyelten diese
Aussagen Z Teil) verläuft die Säkularısierung der Entscheidungen 1
Privatleben N1C mehr paralle. Z Laisiıerung der öffentlichen Einrichtungen:
DIie eine gyeht weıter, ohne sich verlangsamen, die andere gyeral dagegen immer
mehr 1NSs Stocken Waren die äkularisierung des Privatlebens und die Laisiıerung
der öffentlichen Einrichtungen 1mM Aauie der VEITSANSCHEN ZWe1 ahrhunderte fast
ımmer Hand 1ın Hand YCHANHC, cheint Auseinanderdriften 1Un einem der
rundzüge des postmodernen Zeitalters werden. Wird dieser Prozess, 1n
dessen Verlauftf sich das Christentum wlieder als die „Zivilrelig1on” der Europäer
tabliert, sich auch auf das 1n uropa geltende der Beziehungen zwischen
Staaten und elig1onen auswirken”

I Das Juristische Szenarıo der Zukunft eıne
Hypothese“*

DIie rage, weshalb dieser Prozess noch 1n den Anlängen steckt und die Juristı
schen Systeme Zeıit brauchen, den urellen und sozlalen Veränderungen
echnung tragen und S1Ee widerzuspiegeln, ist N1C leicht eantworten
Doch ist wahrscheinlich, dass 1n den nächsten Jahren die Tendenz autkommen
WITFL| zwischen den traditionellen Religionen? die die historische und kulturelle
en e1ines Landes prägen und allen übrıgen unterscheiden: dem Islam,
den relig1ösen ewegungen, den relig1ösen Minderheiten enz

den Katholizismus 1n Russland Der Unterschied zwischen ITsteren und
Letzteren wird sich auf der ene der Symbole und ihrer Zzung SOWIEe 1mM
Hinblick auft den juristischen Status tendenziell verschäriten. Hür die relig1öse
Freiheit und Gleichheit des Einzelnen (also das erste Merkmal des egınn
dieses es ski7zzlerten Modells) dies vermutlich keine irekten Folgen
aben, da S1Ee UG das internationale eC und die Verfassungen zahlreicher
erwirksam geschützt Sind: Doch die Unabhängigkeit der relig1ösen Konies
Ss1o0nen und VOT allem ihre uıusammenarbeıt mı1t dem ag könnte aufgrund der
sozlalen, kulturellen und politischen „Verwurzelung”, die die jeweilige relig1öse



Fıne Grupplerung nNnner. eINes Landes sich 1n Änspruch nehmen kann, immer
5prache für unterschiedlicherwerden.

Europa:
Mythos und In den ugen der Staaten Namlıc aben die traditionellen eligionen der

ealıIta sinkenden ihrer überzeugten und praktizierenden Anhänger e1ne cht
unerhe  che Bedeutung als sozlale Rücklage, und sowohl auftf dem Gebilet
der Kultur (WO die Religion dazıu beiträgt, die europäischeen1n der AÄAusein-
andersetzung oder egegnung miıt anderen Z  satıonen auf eline o) Basıs
stellen) als auch auft dem der Et  z (WwO auft die Religion urückgreift,
einen technologischen SC lenken, der 1n der Lage ist, alle Grenzen
überschreiten) und aul dem Gebiet der Politik (WwO die eligionen nützlich Sind,

die sSOzlale Stabilität und den Zusammenhal en, die durch die EIin
wanderung und auch MC den Terrorismus auf eine hart  CD TO gyestellt WeOI -

den) Grundsätzlich diese LEUEC Auimerksamkeit, die der Relig10n auf
sozlalem, kulturellem und politischem (Jeblet chenkt, allen reliz1ösen Gemein-
schafiften In der Realität aber sSind VOT allem die stilıchen elig1onen und
chen, die davon proftieren, denn S1E Sind die einzigen, die 1 Hinblick aul eine
europäische Identitätsäindung eine entrale olle eanspruchen und SOM als
uTter des europäischen „Gedächtnisses“ auftreten können.
Im Hinblick auft diese Funktion elner sozlalen Rücklage, die die STlchen
en eute noch immer übernehmen können, ist die VOIL den Vereinigten
Staaten verTolgte Strategie der Liberalisierung des relig1ösen Marktes 1n Europa
N1IC eben ZWEC  jenlich Zweckdienl:i ist vielmehr elne YeWlsSse Horm VON

Protektionismus, die elne ausgewählte Iuppe VON eligionen und en VO  Z

Gesetz her als „traditionell“” eNiniert Auf dem kirchenpolitischen Kxperimentier-
feld der ehemals kommunistischen er Europas diese Lösung ereits
erprobt: Dort ist für diejenigen eliglonen, die 1n dem betreffenden Land
STarksten verwurzelt Sind, ausdrücklic eiINn: Vorzugsbehandlung 1n PUNCLO Re
gIstrierung, 1wer der Juristischen Person, Finanzlerung us  z vorgesehen, eiIn
System, das 1mM Übrigen aum weniıger offenkundig 1n einıgen westeuropä-
ischenernereits 1n ist

Die Debatte uüber dıe europaische Verfassung ®
Das 1st der Kontext, 1n dem die tuelle Debatte über die Stellung der Religion
der üniftigen europäischen Vertfassung angesiedelt und gedeute werden
H USS Auf den ersten Blick cheint die rage müßig, ob ratsam sel, sich 1n der
Präambel der Charta, also 1n dem uristisch wen1ger bedeutenden Teil, auf das
hristentum beziehen: Tatsächlich aber hat eiıne Verfassung cht eine
urısUusche, sondern auch elne pO.  SC  © und kulturelle Bedeutung, und unter
diesem Aspekt ist die Erwähnung des hristentums keineswegs elanglos.
Der den Mitgliedsstaaten der uropäischen Union enehmigung vorgelegte
Verfassungsentwurf erwähn die Religion einıgen Punkten Er chützt die
relig1öse Freiheit und respektiert die Unterschiede ( 11-10, W Zie 11422 und



Von derDas ewelst, dass der Gedanke der relig1ösen Freiheıit und Gleichheit des
Einzelnen tür die Mehrheit der Europäer eiıne gemeinsame Basıs Artı oleranz 7zum

eC|kel 51 STe sicher, dass der Status, den die relig1ösen Gemeinschaften (und die Rellgionen ImM
philosophischen und nichtkonfessionellen Organisationen) ın der Rechtsordnung EINIQUNGS-
der jeweiligen Nationalstaaten innehaben, respektiert WIr| und verpflichtet die DFrOZCS55S
Union, m1t diesen einen „olfenen, transparenten und regelmäßßigen“ 1  0g
pllegen: Auf diese Weise en also auch die Autonomie und die iusammenarbeıit

die beiden anderen rundzüge des europäischen Modells der Beziehungen
zwischen Staaten und elig1onen in der ünitigen Verflassung der Nıon
atz ıne Neuerung gyegenüber den nationalen europäischen Verfassungen ware

dagegen 1U 1n der Präambel möglich: er Griechenland, Yrlan und olen
ezjieht sich keiner der 25 Mitgliedsstaaten der Union 1n selner Präambel auf elne
esimMmMte Religion.‘ Warum also egen die christlichenen allen VOTAall die
atholische oyroßen Wert darauf, dass die stlıchen urzeln Europas 1n
der ünftigen europäischen Verflassung Erwähnung finden?
DIie INUSS 1mM 16 der ereıts rwähnten Bestrebungen egeben werden,
das hristentum ZUT yroßen Zivilrelig10n Europas machen und se1INe Rolle als
uter der europäischen Tradition und Geschichte betonen. nNter diesem
Aspekt 1st N1C allzıu WIC.  g! dass die enimmer leerer werden: Wenn die
yroisen süulcCchen elig1onen 1n der Lage sind, sich auft dem Gebiet des
europäischen ulturerbes NEeEU positionieren, dann werden Ssle, auch Wenn die

ihrer Gläubigen weiterhin abnımmt, als Wahrer der europäischen Identität
und als Lieferanten allgemein anerkannter Symbole 1n der Öffentlichkeit nach Ww1e
VOT eine wichtige Rolle spielen. Hiıerin hegt die tieiere Bedeutung der orderung,
dass die künftige europäische Verlassung einen Hinwels auf das hristentum
nthalten soll Wenn die Rolle des hrıiıstentums be1 der Entstehung Europas
anerkannt WIr| ist das eine Sicherheitsgarantie. DIie Zukunit mMag unsicher
se1IN, doch die Vergangenheit kann Nn1ıe mehr 1n rage gyestellt werden und eie
den sTlıchen en eiın solides undamen TÜr ıhren AÄnspruch, ın der
Rechtsordnung der Nıo0N einen besonderen atz einzunehmen: S1e verdienen
N1C deshalb die Unterstützung der öffentlichen Autorıtäten, weil die Me  S
heit der europäischen ürger ihren Mitgliedern> |\Was 1n Zukunft vIelleic
N1IC. mehr zutreffen wird  — sondern auch, we1l S1E ein orundlegender Bestandteil
der Tradition und der Identität Europas S1Nd. Dieser Weg birgt jedoch Z7wWwel

Schwierigkeiten. DIie eine esteht darın, dass die stTliıchenen e1Nn YEWIS-
SC5 inigkei erreichen und beispielsweise die Gegensätze überwinden
mUssen, die die Beziehungen zwischen der katholischen und einıgen orthodoxen
en schwer elaste aben; die andere betrilft die Fähigkeit, den 1  0 m1t
der laizistischen und äkularistischen ur aufrechtzuer.  ten, sich N1IC
nachglebig zeigen und niemanden ungehört verurteilen. Wenn das Christen
tum diese Schwierigkeiten MC uberwınde ist unwahrscheinlich, dass
SICH als die ivilrelig1on aller Europäer präsentieren kann
Doch auch WeNn VOIl diesen Schwierigkeiten einmal absieht, bleibt die rage,
ob sinnvoll 1St, das Christentum und das hrıstentum 1n einem TLext



Fıne erwähnen, der einen Juristischen und politischen ‚WeC erfüllen Hat Es STEeS5prache für außer Zweilel, dass das hristentum auf historischer und ureller ene be]Europa:
Mythos und der Entstehung Europas eine einzigartige Rolle gespie. hat Doch eine as

ealıta SUNg nıemanden ausschließen, sondern INUSS arau ausgerichtet se1IN, dass
sich der größtmögliche Teil der ürger 1n Hause hlen kann Warum also
SO die verhältnismäßig kleine, aber keinesfalls unbedeutende
Rolle VEITBESSECN, die das udentum 1n der europäischen Geschichte gespie hat,
oder die, die der Islam allem Anschein nach übernehmen wIr VOT allem dann,
WEl die Türkei der Union beitritt? 1997 hat die atholische Kirche eCcC
protestiert, we!il das russische Gesetz ZUr Relig1onsifreihei 1n der Präambel den
Katholizismus miıt keinem Wort erwähnt® Ist da N1IC eın Widerspruch,
lordern, dass die europäische Verfassung sich aul das hristentum bezieht, ohne
die übrigen elig1onen erwähnen, die 1n uropa auch keine einere Minder
heit darstellen als der Katholizismus In usslan
AÄAus diesem Grund 21Dt melines Erachtens ZWe]1 Möglic  eiten. DIie erste
besteht darin, der Präambel der künftigen europäischen Verfassung WeNn1gS-
tens die drei großen monotheistischen eligz1onen erwähnen, die 1n Je unter-
schiedlichem ZEntstehung Europas beigetragen aben: die zweite esteht
darin, arau hinzuweisen, dass uropa N1IC humanistische, sondern auch
elig1öse urzeln hat Die erste Möglichkeit hat eine größere Aussagekrait, die
zweiıte ist schwächer, doch auch integrativer: el jedoch verhindern, dass eine
einige Erwähnung des Christentums gyedeute WIr als ob uropa die
anderen eligionen ausschlieisen wollke, und e1! signalisieren, dass die unter-
schiedlichen relig1iösen Überzeugungen bei der Schaffung eines geeinten uropa
Hand 1n Hand und N1IC gegeneinander arbeiten

DIie 1n diesem Absatz ormulierten Beobachtungen habe ich anderer Stelle ausführlicher
dargestellt: The Legal Dimension, 1n rıgıitte arechal (Hg.) Muslims ın the Enlarged
Europe Religion and Society, Leiden/Boston 2003,

Für die Länder beispielsweise England, Dänemark und Norwegen 1n denen bestimmte
Staatsämter 1nNe bestimmte Religionszugehörigkeit gebunden Sind, 1eSs nicht Sanz £  9
erbel handelt sich allerdings Normen, die, hoch ihre symbolische Aussagekraft auch
Se1IN INnay, dennoch 1ne recC. geringe Nnzahl VON Personen betreiffen.

DIie iolgenden Beobachtungen stützen sich auf die Arbeiten VOI Grace Davıe, Religion INn
Modern Europe. emOTY Mutates, Oxiord 2000; dies., Europe: The Exceptional Case. Parame
lers of Faith In the Modern 0T! on 2002 und Daniele Hervieu-Leger, Les tendances du
religieux Europe, 1ın Commissariat General du Plan, Croyances relizieuses, morales et
ethiques dans le PTOCESSUS de construction europeenne, Parıs 2002

Zur Vertiefung der 1n diesem Absatz ormulierten Beobachtungen Se1 verwiesen aul: S11v10
Ferrari, Religione, sSocieta diritto INn Europa occidentale, erscheint demnächst Soclologla del
diritto (2004/1).

DIie Definition ıner traditionellen Religion 1st VON Land unterschiedlich: In en
1st der Katholizismus 1ne traditionelle Religion, 1n Russland dagegen nicht. inige Religionen

VOT allem die sogenannten relig1ösen Bewegungen und der Islam (miıt AÄAusnahme
einıger Gebiete auft dem Balkan und Russland Äählen niırgendwo 1ın uropa den
traditionellen Religionen. Wieder anders verhält sich m1t dem Judentum, das er



1ne relig1löse Minderheit darstellt, die europäische dentität jedoch über das Christentum Von der
Ooleranz ZUM)entscheidend mitgeprägt hat.

Zu dieser Debatte vgl Joseph Weiler, In europa eristiana. Un Saggl0 esplorativo, Mailand eC|
2003; (Gilovannı Reale, Radici culturali spirituali dell‘Europa. Per UNdGd rinascıta dell’ „ UOTMMO Religionen IM
europeo”, Mailand 2003 EINIgUNGS-

Die slowakische Verfassung weist auf das „geistige TbDe VOIl ® und eTtTNOdIU:  66 hin; die DIOZCSS
deutsche Verfassung bezieht sich auf Gott

Vgl das Chreıiben Johannes Pauls I den russischen Präsidenten Jelzin VOIN unı
1997, 1n Regno-attualitä(

Aus dem Italienischen übersetzt VON Gabriele eın


